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Ironie, Parodie und Satire

















I. Warum soll man sich mit diesen drei Ausdrucksmitteln bzw. Stilformen überhaupt auseinandersetzen?





Ironie, Parodie und Satire machen kein Randgebiet der Literatur aus, sondern nahmen bereits in der römisch-lateinischen Literatur einen großen Raum ein.





Ohne Auseinandersetzung mit diesen drei Ausdrucksmitteln bzw. Stilformen gibt es keine wesentliche Einsicht in die lateinische Literatur.





Bis heute haben Ironie, Parodie und Satire eine wichtige Bedeutung. Schließlich treten sie nicht nur in der lateinischen, sondern auch in der gesamteuropäischen Literatur und sogar im Alltagsleben (Beispiele: nicht-literarische Texte, Umgangssprache, politsche Rede, Karikatur, etc.) auf.











I, P und S gehören zu den universalen Mitteln und Formen der sprachlichen und nichtsprachlichen Äußerung, die für den Menschen unumgänglich sind, wenn er sich in der Welt zurechtfinden, andere Menschen verstehen und Kritik üben will. 











II. Die drei Stilformen im einzelnen








1.  Die Ironie





1.1  Definition: Das Behaupten des Gegenteils von dem, was man eigentlich meint, wird allgemein als Ironie bezeichnet. Im weiteren Sinn ist damit auch die verstellte Unwissenheit und die Zustimmung als Mittel zur Verspottung und Verhöhnung anderer gemeint.








1.2  Herkunft: Nach Aristoteles steht der Wahrhaftige (Wahrheitsliebende) zwischen dem Aufschneider, der zuviel behauptet, und dem Sich-unwissend-Stellenden, der zuwenig oder gar nichts behauptet. Der Wahrhaftige wird allerdings immer eher zum Sich-unwissend-Stellen tendieren, um der Aufschneiderei auszuweichen. Diese Tendenz zur Vorsicht (=Behaupten des Gegenteils des eigentlich Gemeinten, verstellte Unwissenheit, Verschweigen der eigenen Meinung, angebliche Übereinstimmung mit dem Gegenüber) wurde von Sokrates zur Kunst ausgebildet und Ironie genannt.








1.3  Unterscheidung der Ironie nach








1.3.1  Erscheinungsformen





simulatio (simulations-ironische Metapher): Vortäuschung einer eigenen, mit der Meinung der Gegenpartei übereinstimmenden Meinung





dissimulatio (dissimulations-ironische Metapher): Verheimlichung der eigenen Meinung. Diese Art der Ironie zeigt sich im Dialog u. a. im Stellen von scheinbar auf Unwissenheit beruhenden Fragen, die für den Gesprächspartner verfänglich sein sollen (( Überheblichkeit). Auf diese Weise soll dieser bloßgestellt werden und die eigene, nicht-ausgedrückte Meinung hervorgehoben werden. Diese Form der Ironie findet sich meist im Zusammenhang mit extremer Sparsamkeit der Ausdrucksmittel, wodurch die Meinung des Sprechers unterbewertet werden soll.





Beide Erscheinungsformen begegnen sowohl in einzelnen Ausdrücken (Wortironie=tropus) als auch in ganzen Texten (Gedankenironie=schema od. figura)!








1.3.2  Stärkegrade 





politisch-taktisch-dialektisch (geringerer Stärkegrad): Die Ironie will nicht von vornherein als solche erkannt werden, um den Gegner zu überraschen, nachdem sich dieser durch die Verheimlichung unserer eigenen Meinung bzw. die Vortäuschung einer Übereinstimmung unserer Meinung mit der Seinen sicher gefühlt hat. Diese Art der Ironie ist die gängige im sozialen und politischen Leben und in Romanen und Dramen.





rhetorisch (größerer Stärkegrad): Die Ironie will als solche erkannt werden und zielt auf die Bloßstellung des Gegners (hauptsächlich in großen Reden verwendet, z.B. von Cicero).








1.4  Merkmale und Besonderheiten der Ironie





Ironie kommt erst durch die Mimik und den Tonfall des Redners richtig zur Geltung, funktioniert aber    trotzdem meist auch in geschriebenen Texten.





Sie ist eine der Lieblingsfiguren von Kampf- und Schimpfschriften.





Die Stärke der Ironie liegt darin, daß Menschen es besser vertragen, offen angegriffen zu werden, als nicht hinter die Maske des anderen schauen zu können (Maske=Verheimlichung der eigenen Meinung=Ironie).





Ironie wurde bevorzugt dann verwendet, wenn keine freie Meinungsäußerung erlaubt war (z.B. unter Tiberius). Indem der Autor die Mißstände durch Ironie umschrieb, konnte ihm niemand etwas anhaben.











1.5  Beispiele für Ironie


    


“In Catilinam” von Cicero: Der Autor beschreibt Catilina als einen “virum optimum” (“ein äußerst tugendhafter Mann”; simulatio, Wortironie). Es ist nicht schwer zu erkennen, daß dieser Ausdruck nicht ernst gemeint ist und zur Bloßstellung Catilinas dienen soll.       





Ausdruck “Du bist mir ein lieber Freund” (Wortironie): Gemeint ist natürlich das Gegenteil. Der Sprecher ist enttäuscht über das Verhalten des Gegenüber, das er von einem Freund nicht erwartet hätte.





Antonius´ Grabrede in “Julius Cäsar” von Shakespeare: Mehrmals wiederholt Antonius, scheinbar nur beiläufig, den Satz “ ...und Brutus ist ein ehrenwerter Mann. Das sind sie alle, alle ehrenwert.” (Wortironie, simulatio). Bei jedem Wiederholen wird deutlicher, daß eigentlich genau das Gegenteil gemeint ist. Wenn man dies aber ersteinmal gemerkt hat, wirkt es umso stärker.














2.  Die Parodie





2.1  Definition: Die komisch übertreibende und verspottende Imitation früherer Dichtung (ursprüngliche Bedeutung; gilt jetzt genauso auch für “normale” Literatur, Filmkunst, etc.) oder fremder Lebensauffassungen und Meinungen bezeichnet man als Parodie.


Hierbei befindet sich der Stil auf ähnlichem hohem, der Inhalt jedoch auf wesentlich niedrigerem Niveau als die parodierte Vorlage.








2.2  Herkunft: Das Wort stammt ursprünglich aus der musikwissenschaftlichen Fachsprache der Griechen und bezeichnete die Veränderung der musikalischen Form eines Liedes (Übertragung auf die Literatur ( Verse als Prosa vorgetragen ( Veränderung der originalen “Musikalität” ( Parodie). Doch auch die heutige Bedeutung (s. Definition) war schon in der Antike bekannt (z.B. verspottende Nachahmungen des homerischen Epos).








2.3  Merkmale und Besonderheiten der Parodie





Die Parodie bedient sich oft der Ironie, um ihr Ziel zu erreichen. Insofern gehören Parodie und Ironie fast untrennbar zusammen.





Parodie ist auf ein “Vorbild” angewiesen, das sie parodieren, d.h. verspotten kann. Sie kann für sich allein nicht existieren. Dieses “Vorbild”, das Opfer der Parodie, kann ein vorhergegangenes literarisches Werk, aber auch ein bestimmtes Problem unserer Zeit oder ein Gesellschaftszu- bzw. Mißstand sein.





Gefahr der Parodie: die parodische Schreibweise wird zur “Normal”-Schreibweise des Autors. Dann erscheint sie auf die Dauer verkrampft (wenn der Autor sie bewußt immer wieder anwendet), oder führt zu einer unnatürlichen Ausdrucksweise (bei unbewußter Anwendung).














2.4  Beispiele für Parodie:





“Felix Krull” von Thomas Mann: Dadurch, daß Thomas Mann den überaus bedenklichen Charakter Felix Krull in einer vornehm-bürgerlichen Sprache sprechen läßt, rückt er diese für das aufgeblasene Bürgertum typische Ausdrucksweise in ein seltsames Licht.





“Cena Trimalchionis” von Petronius: Dieser Teil aus dem “Satyricon” gilt als die bekannteste Gastmahlparodie. Allerdings beschränken sich die Seitenhiebe nicht auf das Festmahl: So parodiert Petronius z.B. auch allgemein das Leben der sogenannten “Neureichen” (Gegensatz edler Lebensstil ( unedles Benehmen). Auch daß ein Sklave Trimalchio als “lautissimus homo”  (äußerst gebildeter und feiner Mensch) bezeichnet, erscheint unfreiwillig komisch, zeichnet sich der Gastgeber doch vor allem durch seine schlechten Manieren aus. Dieses Lächerlichmachen zieht sich durch die ganze “Cena Trimalchionis”, sei es nun, daß Petronius das Ballspiel von Trimalchio und seinen Gäste schildert oder Trimalchios Gewänder und seinen Schmuck beschreibt.





“Apokolokyntosis” von Seneca: Hier wird die Apotheose (Vergöttlichung) des Kaisers Claudius lächerlich gemacht, indem Seneca beschreibt, wie Claudius in den Hades geschickt und dort in einen Kürbis verwandelt wird.














3.  Die Satire





3.1  Defintion: Die Satire übt durch eine ironisch-witzige Darstellung Kritik an menschlicher Schwächen und Lastern und an bestimmten (Gesellschafts-) Zuständen. Sie bedient sich, wie gesagt, der Ironie, aber auch der Übertreibung und des Spotts.








3.2  Herkunft: Von den Römern erfunden (Quintilian: “Satura quidem tota nostra est.”), stammt der Begriff Satire vom lateinischen Wort satura ab, womit ursprünglich die bissigen Spottverse bei bäuerlichen Festen (vgl. bayerische Schnadahüpferln) bezeichnet wurden. Erst später bezeichnete satura  die uns heute bekannte Literaturgattung. 








3.3  Entstehung des Begriffs: Der Begriff satura kommt vom Ausdruck satura lanx (mit verschiedenen Früchten gefüllte Schüssel, die Ceres dargebracht wurden ( Allerlei, Potpourri ( Übertragung auf die Literatur: bunt gemischter, verschiedenste Themen behandelnder Inhalt; “vermischte Gedichte”); zum heutigen Begriff Satire kam es schließlich durch die Verbindung mit dem Satyrspiel der Griechen ( satyra ( satira.








3.4  Erscheinungsformen der Satire:





Verssatire: Sie ist, wie der schon Name sagt, ausschließlich aus Versen aufgebaut. Das Versmaß ist in der Regel der Hexameter.





Menippeische Satire: Diese von Menippos erfundene Variante der Satire ist eine Mischung aus Versen und Prosa.








3.5  Beispiele für Satire:





“Satyrikon” von Petronius: Der Autor übt durch seine Schilderung der Vorgänge Kritik an der damaligen Gesellschaft (im speziellen macht er z. B. sogenannte “Neureiche”, hier Trimalchio, lächerlich, indem er dessen überhebliches, abstoßendes Verhalten beschreibt).





“Apokolokyntosis” von Seneca: Durch seine Beschreibung, wie Claudius in einen Kürbis verwandelt wird, kritisert Seneca die Übermenschlichkeit der Kaiser. Er will wohl zeigen, daß diese keineswegs höhere, sondern oft sogar niedrigere Menschen als die anderen waren. 





“Saturae Menippeae” von Varro: Nachahmung der Menippeischen Satire





weitere wichtige Autoren der Antike: Ennius (“inoffizieller Erfinder”, keine Werke überliefert), Lucilius (gilt als Begründer der römischen Satire), Horaz, Persius, Iuvenal











III. Zusammenfasssung








Ironie, Parodie und Satire gehören untrennbar zusammen. 


Die Ironie stellt einen Grundstock für die beiden anderen Formen dar, wird sie doch von beiden sehr häufig verwendet. Somit läßt sich weder die Parodie noch die Satire von der Ironie trennen. Auch Parodie und Satire sind miteinander verknüpft und gehen teilweise sogar ineinander ü
